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a durch die Sunde der Tod zu allen Menſchen hindurch
gedrungen, (9) und allen und jeden, die zu denen Unreinen (2)
gehoren, (dahin ſich alle rechnen muſſen), ein Ziel geſetzet iſt,
das ſie nicht ubergehen werden: So iſt es ja wohl recht
kluglich gehandelt, wenn man mit dem Creutz-Trager taglich har-

ret, (oder alle Tage ſeines Lebens, das ein beſtandiger Streit und
Kampff iſt, wartet) biß die Verwandelung kommt, das iſt, ſich ſeinen Tod
nicht nur beſtandig vor Augen ſtellet, ſondern ſich auch auf denſelbigen auf das ſorg-
faltigſte anſchicket (5). Schreibt ein heydniſcher Seneca: Man muſſe ſein gan—
tzes Leben hindurch ſterben lernen (4); Und hat ſich jener heydniſche Konig Philip
pus in Macedonien, allemahl bey der Mahlzeit durch einen Edel-Knaben zuruffen
laſſen: Miarneo? Arſuο dv, GOedencke, daß du ein Menſch biſt,
um ſich ſeiner Sterblichkeit zu erinnern (5): Wie vielmehr will ſolches Chriſten ge
buhren, daß ſie ſich das ſo gewiß beſtimmte Ziel ihres Lebens vor Augen ſtellen, ihr
Ende bedencken, und ſich auf ſelbiges wohl zu bereiten? Dieſes war wohl die vor—
nehmſte Abſicht des groſſen Kayſer Carls des V. warum er Crone und Scepter nie—
derlegte, nemlich die Kunſt wohl und ſeelig zu ſterben, in der Einſamkeit recht zu ſtu—
diren, weil er gar wohl einſahe, daß die Sorge vor ſo viele Lander und Reiche ſolches
nicht ſo recht, wie er wohl wunſchte, verſtatten wollte (G). Sehr viel hat ein Got—
tesgelehrter zu lernen. Wer weiß, was Sprachen-Wiſſenſchafft um ſich geſchickt
zu machen, die Schrifft zu forſchen, vor eine weitlaufftige Bemuhung ſey; wie
vielerley Wiſſenſchafften, um ſich den Verſtand aufzuklahren, geſchickt dencken zu
lernen, von ihm erfodertwerden; Und wie viel Theile der Gottesgelahrheit ſelbſt, de
ren jeder einen weiten Umfang in ſich faſſet, von ihm zu erlernen ſeyn, der wird glau—
ben, daß alle Zeit-Puncte von erſter Jugend an dahin anzuwenden, wie er mit Rech

teRom. V.i2. G Hiob. XIV. 4. j. Non de hominis emundatione loquitur Hio-
bus, verbis: Vnn q9nn D., vrt errauit Chaldaeus a nonnullis approbatus, ſed
de corrupta omnium hominum origine, SCHVLTENS ad h. G) v. 14. l e.
v. SCIVI. TENS. (9 de Breuitate vitae Hum. c. VII. Tora vita diſcendum eſt
mori. (5) v. Allgemeine Welt-Geſchichte VII. Theil, p. 219. (6) Diſceptatum
eſt, quid Imper. ad ſe imperio abdieandum mouerit: At praeſtant, quae leguntur
in Actis ſ. Accurntiori Notitia de Dignitate Imp. Rom. a Carolo V. per legatum Fran-
cof: ad Moenum. A. ijję. depoſita, quae exhibentur in fronte P. J. Collect Document.
inedit. a D. Jo. GVIL. HoOPEMANNO Ralae 1736. in 4. in lucem emiſſorum.



S )30te den Nahmen eines wahren Gottesgelehrten fuhren moge (7): Gewiß werden
dazu die bekannten drey Mittel, ein andachtiges Gebeth, eine unablaßliche Ubung
im Nachdencken, und vielfaltige Verſuchung erfodert (S). Aber wenn wir die Sa—
che genau anſehen, muſſen wir bekennen, daß alle ſein Wiſſen in der Haupt- Kunſt
wohl und ſeelig zu ſterben, als in einem Mittel. Puncte zuſammen komme. Zwi—

ſchen unſerm Leben und dem Tode iſt nur ein Schritt (9): Und auf
dieſen Schritt, ob er wohl oder ubel geſchehe, kommt unſer ewiges Wohl und We—

he an. Wie der Baum fallt, er falle gegen Mittag oder Mitternacht,
auf welchen Orth er fallt, da wird er liegen (10). Ein Gottesgelehr—
ter aber hat zwey wichtige Urſachen, warum er die Kunſt wohl und ſeelig zu ſter—
ben, ſein vornehmſtes Augenmerck ſeyn laſſe. Einmahi hat er ſelbſt eine unſterb—
liche Seele, die ihm der treue Schopffer gegeben, vor welche er ſorgen muß, daß
er dieſelbige wiederum in ſeine Hande uberliefere. Sirachs Ausſpruch (i), Was
du thuſt, ſo bedencke das Ende, ſoll demnach ſeine hochſte Weiß—
heit ſeyn. Moſes, ein Mann, der die gottliche Offenbahrung hatte, ein Mann,
mit dem GOtt, als ein Mann mit ſeinem Freunde redete (12), ein
Mann, der in aller Weißheit unterwieſen war, laſſet dieſes ſeine hochſte ſeyn,
die Kunſt wohl und ſeelig zu ſterben recht grundlich zu ſtudieren. Dieſes erbitttt er
ſich von GOtt, wenn er ausrufft: Lehre uns bedencken, daß wir ſterben
muſſen, auf daß wir klug werden (13). Was erbittet ſich und ſeinem Volcke
Moſes hiermit? Nichts anders, als dieſe hochſte Weißheit ſich zu einem ſeeligen
Ende wohl anzuſchicken. Einem Gottesgelehrten liegt auſſer der Sorge vor ſeine
eigene Seele noch eine ſchwere Laſt ob, vor ſehr viele Seelen anderer, die ihm an—
vertrauet, und auf ſeine Seele gebunden ſind, zu ſorgen, und ſie in der wahren Ster—
be-Kunſt zu unterrichten, damit dieſer ihr Hintritt ihnen heilſam und erfreulich ſeyn
moge. Mit den nachdrucklichſten Worten rufft ihm GOtt zu: Du Menſchen—
Bind, ich habe dich zum Wachter geſetzt uber das hauß Jſrael; Du
ſollt aus meinem Munde das Wort horen, und ſie von meinetwegen
warnen. Wenn ich dem Gottloſen ſage: Du muſt des Codes ſterben;
und du warneſt ihn nicht, und ſageſt es ihm nicht, damit ſich der Gott
loſe vor ſeinem gottloſen Weſen hute, auf daß er lebendig bleibe, ſo

A2 wird(7) v. CHR. ERNST. SIMONETTI der Character eines rechtſchaffenen Theologen,/
Lipſ. in ato. (8) Orgtio, meditatio Tentatio. v. B. IO. HENR. BARTHII quin-
que Diſſertatt. ſub titul. B. D. Mart. Lutheri Methodus Studii Theologici, quae eſt Ora-
tio, Meditatio  Tentatio, Argent. 7ra. ſeqq. ventilatae. (9) 1. Sam. XX. 3. (1o) Ec-
eleſ. XI. 3. (1) Sirach. VII. 40. (12) Exod. XXXIII. 9. quomodo loquitur ami-
cus ad amicum, ſ. homo ad hominem. Fuit praerogatiua, qua ſolus Moſes inter
mortales gloriari potuit. v. VITRINGA Obſeru. S. T. II. übr. VI. c. 1o. J. 9. P. 400.



S 4( 9wird der Gottloſe um ſeiner Sunde willen ſterben, aber ſein Blut will
ich von deiner Hand fordern. Wo du aber den Gottloſen warneſt,
und er ſich nicht bekehret, von ſeinem gottloſen Weſen, und Wege;
So wird er um ſeiner Sunde willen ſterben; Aber du haſt deine See
le errettet (14). Hier bindet GOtt viele Seelen auf die eintzige Seele des Pro
pheten, und bedrohet ihn bey Verluſt ſeiner Seelen, wenn er durch ſein Verſchulden
wurde jener eine verlohren gehen laſſen. Mithin folget daraus, daß ſeine Haupt—
Bemuhung dieſe ſeyn ſolle, daß er alle ihm anvertraute Seelen in der Kunſt wohl
und ſeelig zu ſterben, treulich und weißlich unterweiſen, und zu ſelbiger anfuhren mo
ge. Wie demnach alle Fluße ins Meer lauffen: Alſo kommen auch alle Bemu—
hungen und Wiſſenſchafften ſo ein Gottesgelehrter treibt, in der Kunſt wohl und ſee
lig zu ſterben, zuſammen, und dieſe iſt ſeine hochſte Wiſſenſchafft. Das Haupt.
werck aber dieſer Kunſt beſtehet darinnen, daß er ſich nicht nur vor ſeine Perſon, ſo
lange er lebet, außerſt bemuhe, der Sunde zu ſterben und GOtte in Chri—
ſto JEſu zu leben, (5) ſondern auch diejenigen, deren Blut GOtt von ſeinen Han
den fordern will, dahin anfuhre, daß ihr gantzer Wandel ſeyn moge ein Sterben mit
Chriſto, damit ſie jederzeit glauben konnen, daß ſie auch mit ihm dereinſt leben
werden (16). Alsdenn ſtudieret man dieſe groſſe Kunſt am beſten, wenn man alle—
zeit mit dem Apoſtel ſagen kan: Chriſtus iſt mein Leben, und Sterben iſt
mein Gewinn. (17)

Auf dieſe hochſtnothige Betrachtung, von der wir allhier nur die erſten Zuge
abgeſchildert, bringt uns das Exempel eines Gottesgelehrten, der dieſe Kunſt ſeine
hochſte Wiſſenſchafft in ſeinem gantzen Leben ſeyn laſſen, und ſelbige nicht nur vor
ſich fleißig geubet, ſondern auch alle, die ihm anvertrauet geweſen, dahin angewie—

ſen. Es iſt ſelbiger der weyland Hoch-Ehrwurdige, in GDtt Andachtige, Hochacht
bare und Hochgelahrte Herr, Theodor Cruger, der heiligen Schrifft hochbe—
ruhmter Doctor, hochverordneter und hochverdienter Paſtor Primarius, Superin-
tendens, und hochanſehnlicher Schul-Inſpector zu Chemnitz, ein wertheſtes und
vornehmes Mitglied der Chur-Sachß. Soeietat der Liebe und Wiſſenſchafften, deſſen
Andencken wir nach den Geſetzen gedachter Geſellſchafft allhier zu erneuern, und an—
dern nach ſeinem Exempel Anweiſung zur Sterbe-Kunſt zu geben, entſchloſſen.

Ein anietzo unter Preußiſchen Scepter bluhendes, und der reinen Evangeli—
ſchen Religion zugethanenes Land, nemlich das von GOtt geſeegnete Vor-Pom
mern, und deſſen prachtige an der Oder gelegene Haupt-Stadt Stettin hat der

gelehr¶ʒ) Pſ.XC. i2. ex ſontibus: Noſtros uos dies numerare doce, i. e. inſtrue nos, vt mortali-
tatis noſtrae memores, dies noſtros ſuappntemus, vt inde veram luerremm

r apientiam.At qualem? quae conſiſtit in arte bene beateque moriendi, v. B. GEIERVS au h. J.
Erech. II. r7. (15) Kom. V.n. (16) Rom. VI. (17) Phil. Li.
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gelehrten Welt dieſen ſehr beruhmten und hochangeſehenen Mann, und der Kirchen
GoOttes an ihm einen theuren Gottesgelehrten geſchencket. Denn in gedachter Ve—

ſtung iſt derſelbe den 16. Decembr. des 1694. Jahres an das Licht dieſer Welt ge
bohren worden. Sein Vater iſt Herr Samuel Cruger, angeſehener Kauff-und
Handelsmann daſelbſt geweſen, und hat zur Ehegenoßin Dorothea Eliſabeth
Schultzin, gehabt. Mithin zehlet Pommerland unſern Wohlſeeligen unter ſeine
Landes-Kinder, wiewohl ſeine altern Vorfahren nicht Pommern, ſondern die Nie—
derlauſitz zu ihren Vaterlande gehabt, indem ſein ſeeliger Groß-Vater Andreas
Cruger, Burgermeiſter zu Beſekow geweſen, und ſich nechſt ſeiner Groß-Mutter,
Frau Eliſabeth, gebohrner Mertenſin, nach Pommern begeben, auch ſich zu
Stettin haußlich niedergelaſſen. Nachdem nun alſo unſer Wohlſeeliger gedachten
Orths am beſtimmten Tage das Licht dieſer Welt erblicket, und den 17. Dec. dar-
auf in den Bund mit GOtt durch das Bad der heiligen Tauffe getreten: So hat
ihn GOtt von erſter Kindheit an durch mancherley Vorbothen des Todes einen An
fang in Ubung der Sterbe-Kunſt zu machen, krafftige Anleitung gegeben. Denn
es hat der Wohlſeelige aus weiſen Rathe GOttes eine ſehr ſchwachliche Leibes-Con-
ſtitution bekommen. Wannenhero er von erſter Kindheit an ſehr viele und heffti—
ge Kranckheiten ausſtehen muſſen, die ihm gar offte den Tod gedrohet. Jndeſſen ha—
ben es doch ſeine lieben Eltern nicht ermangeln laſſen, ihn zu allen Chriſtlichen Tu—
genden und wahrer Gottesfurcht anzuleiten, ihn zum Gebeth und fleißigen Kirchen—
gehen ſo viel ſeine ſchwachlichen Umſtande zugelaſſen, auch zum fleißigen Bibel—le—
ſen anzuhalten, und ihm mit ihrem Chriſtlichen Leben und Wandel ein gutes Bey
ſpiel zu geben. Sonderlich wuſte der Wohlſeelige gottliche Gute zu preiſen, daß er
ihm von erſter Kindheit an treue und fleißige Lehrer geſchencket, die ihn nicht nur
die richtige Straße nach der Ewigkeit treulich gewieſen, ſondern auch einen guten
Grund zu irrdiſcher Weißheit um der Welt nutzbar zu werden, geleget. Denn
nachdem er in dem aten Jahre ſeines Alters 1698. die erſten Grunde im Leſen und
Schreiben, nebſt der lautern Milch des ſuſſen Evangelii eingeſogen, hat ihm GOtt
im Jahre ibgg. einen wackern und treuen Lehrer geſchencket, an Herrn Chriſtian
Zickermann, der ihn mit beſonderer Vorſorge und Fleiße gantzer 6. Jahr hindurch
in dem Grunde des Glaubens, und Anfangs. Grunden der Lateiniſchen und Grie—
chiſchen Sprache unterwieſen. Nachdem aber derſelbe im Jahr 17o5. einen geiſtli
chen Beruff erhalten, ſo hat er ſich drey viertel Jahr des Unterrichts Herrn M. Chri
ſtian Langens, und alsdenn vom Jahre r7oJ. an, gantzer 3. Jahre hindurch, Herrn
Johaun Harders bedienet, der ihm nechſt den Grund-Sprachen der Gelehrten, zur
Hiſtorie, Geographie und Welt-Weißheit angewieſen. Mitten in ſolchein Lauffe
ſeines Studirens fuhrete ihm GOtt auf das nachdrucklichſte zu Gemuthe, wie wir

A3 Men



S )s( aMenſchen, die wir der Sterblichkeit unterworffen, hohe Urſache haben, die Sterbe—
Schule fleißig zu beſuchen, und darinnen die Kunſt einen ſeeligen Abſchied aus der
Welt zunehmen, wohl.zu ſtudieren. Es wurde ihm nemlich nach GOttes weiſen
Rathe im Monath Auguſt des r7ogten Jahres ſeine ſo herhzlich geliebteſte Frau Mut
ter durch den zeitlichen Tod entriſſen. Jhr betrubter, jedoch ſeeliger Abſchied aus der
Welt, und von den wertheſten Jhrigen, ihr erblaßter, vor ſeinen Augen liegender Cor—
per, der graßliche Schall der bald darauf erklingenden Todten-Glocken, das offene
Grab, wohin ihr verblichener Corper verſencket wurde, die Thranen-Fluth ſeines Herrn
Vaters und aller Befreunden und Anweſenden pragten ihn auf das allerkrafftigſte den
Zuruff des Prophetens (18): Beſtelle dein Hauß, ins Hertze. Wannenhero er
auch von dieſer Zeit an die Sterbe-Kunſt erſt recht vor ſeine hochſte Beſchafftigung ge

achtet, und ſich taglich in ſelbiger geubet. Weilſich denn nun durch dieſes von GOtt
verhengte Schickſal die Hauß. Umſtande ſeines Herrn Vaters mercklich geandert, ſo
muſte nicht weniger zugleich einige Veranderung in den Umſtanden unſers Wohlſeeli
gen vorgehen. Sein lieber Herr Vater hat ihn anf Einrathen Herrn Paſt. Burmei-
ſters zu dem beruhmten Schulmann, M. George Wehlingen, der uber zo. Jahr, als
Rector der Stadt-Schule in Stettin vorgeſtanden, aber anietzo als Emeritus lebte, in
die Priuat. Information gethan, der ihn in die anderthalb Jahr zu denen grundlichen
Studien redlich angefuhret, und ihn nechſt der Rede-Kunſt und Vernunfft-Lehre ſo
weit gebracht, daß er die Griechiſchen und Lateiniſchen Scribenten ohne Anſtoß leſen und
verſtehen konnen. Hierauf hat unſern Wohlſeeligen der treue GOtt im Jahre 1710.
im Monath April im 16ten Jahre ſeines Alters in das Weltberuhmte Gymnaſium zu
Stettin gefuhret, in welchem er dem treuen Unterrichte des ſeel. D. Joh. George Roſers,
als Lehrers der Gottesgelahrheit, und des Gymnalii treufleißigen Rectors, untergeben
worden, den er in die drey und ein halbes Jahr genoſſen, und jederzeit hochlich geruhmt,
daß er demſelbigen ſehr vieles zu dancken habe. Jedoch gedencket er auch in ſeinem ei—
genen Aufſatze der ubrigen Lehrer, als D. George Balthaſars de Maſcovv, Paſt. Pri-
mar. und Theol. Prof. L. Ubechels, L. Joach. Sanders, Prof. LL. OO. und der ubri-
gen mit groſſem Ruhme; wie er ſich denn ſonderlich auch mit danckbahrem Gemuthe
der erwieſenen Liebe und des treuen Unterrichs des beruhmten Lehrers der Rechte, und

hochverdienten Syndicider Stadt Stettin, Herrn Moritz Volſchons erinnert, der ihm
einigen Begriff von der Gelehrten Geſchichte, dem Rechte der Natur, wie auch Bur-
gerlichen Rechten beygebracht.

Sind allgemeine Land-Plagen, ſonderlich Peſt und Krieg ſehr ſtarcke und mach
tige Wecker GOttes, die uns zu Todes-Betrachtungen krafftig aufmuntern konnen,

weil wir alsdenn ſehen muſſen, wie der Tod zu unſern Fenſtern herein fallt, und die

(13) Jeſ. XXVIII. 1 Jung.
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Junglinge auf denen Straßen erwurget, (r9) und wenn man taglich eine groſſe Men
ge derer die der Wurg-Engel plotzlich dahin geriſſen, zu ihrer Ruhe-Stadte bringen
ſiehet: So haben gedachte 2. Plagen unſern Wohlſeeligen abermahls außerordentlich
in die Sterbe-Schule gefuhret, als nemlich im Jahre 1710. und r7un. GDtt das gute
Pommerland dermalen durch Peſt heimgeſuchet, daß viel tauſend Menſchen ein Raub
und Beuthe des Todes worden, und als die folgenden Jahre darauf gedachtes Land ein

trauriger Schauplatz eines verderblichen Krieges werden muſſen. Bey ſolchen betrub
ten Umſtanden hat GOtt das Hertze ſeines Herrn Vaters und wertheſten Anverwand—
ten ſo regieret, daß ſie ſich in GOttes Nahmen entſchloſſen, ihn auf eine hohe Schule
zu ſenden, zu welchem Behuffe auf Einrathen des ſeel. Herrn D. Roſers, und Herrn
Paſt. Burmeiſters die Univerlitat Jena erwehlet worden. Als die feindllchen Alliir-
ten ſchon wurcklich Stettin bombardireten, und die Kugeln auf denen Gaßen und

VWallen herum flohen, hat unſer Wohlſeeliger im Nahmen GOttes und unter dem
ſichern Geleite deſſelben den 23. Sept. 1713. ſeine Reiſe zu Waſſer nach Dam und Greif—
fenhagen angetreten, und iſt unbeſchadiget uber Berlin und Halle zu Jena angelanget,

allwo er im igten Jahre ſeines Alters ſeine Academiſchen Studien angefangen. Da
der Weltberuhmte Gottesgelehrte, der wohlſeel. Herr D. Buddeus ein weitlaufftiger

Anverwandter von ihm war, ſo hat er ſich nach uberreichten Recommendations—
Schreiben ſonderlich ſeiner angenommen, und genaue Obſicht auf ihn gehabt, auch ſeine.

Studien ſo eingerichtet, daß er die 3. und ein halb Jahr von 1713. biß 1717. die er zu Je
na zugebracht, recht nutzlich anwenden konnen. Denn das erſte Jahr hat er lediglich
die einem Gottesgelehrten ſo nothigen Orientaliſchen Sprachen, als die Ebraiſche,
Chaldaiſche und Samaritaniſche unter der Anweiſung Herrn D. Dantzens und Herrn
Prof. Rußens getrieben. Worinnen er es ſo weit gebracht, daß er die gantze Ebraiſche
Bibel durch und durch nach allen Stucken durchgehen konnen. Das andere Jahr hat
ihn D. ßaddeus in der Welt-Weißheit unterrichtet, in welcher er auch nechſt jenem
Herrn Prot. Wucherern, Herrn Prof. Lehmannen, und andere fleißig gehoret, ſich aber

auch zugleich in der Hiſtorie geubet. Nach dermaſſen vortreflich gelegten Grunde,
fieng er an im dritten Jahre das Theologiſche dtudium mit groſſem Ernſte zutreiben.
Dieſem war er ſchon vor ſeiner Geburth gewidmet worden, (2o) und GOtt hatte auch
einen ſolchen Trieb darzu in ihn geleget, daß er unter Anruffung gottlichen Beyſtandes
den feſten Vorſatz gefaſſet, ſich darinnen auf alle Arth und Weiſe wohl zu grunden, und
dieſes hauptſachlich auch in der Abſicht, weil ihm hier das weiteſte Feld offen ſtunde,
ſich in der Sterbe-Kunſt auf das beqvemſte zu uben. Dannenhero hat er r7uz. und

17i6.

cnt gel.ee terng lcne n.SNEPFIVS, JO. WIGANDVS, SPENERVS, JO. OLEARIVS, aliique.
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i7iß. Theologiam Theticam unter Herrn Prof. Rußens, und Theologiam Mora-
lem, unter Herrn D. Buddeus Anweiſung emſig getrieben, und dieſe beyden Collegia
vor den aroſten GSeeaen moleſon ↄr aue a

 i  ö, tit ttt a ucoiogiam itu-diret. Demnach hat er ein Collegium Exegeticum bey Herrn Prof. Francken, ein
Anti· Pontifieium uüber das Coneilium Tridentimun ber Herrn D Anton iun i.

V cν —ο iiitI, uUnid einPaſtorale und Diſputatorium bey Herrn D. Herrnſchmidt gehoret. Unter gottlichen
Geleite begab er ſich hierauf im Oclober- Monath gedachten i717ten Jahres auf die
Weltberuhmte Uniuerſitat Wittenberg, allwo er den 28. gedachten Monaths glucklich

angekommen. Dagſelbſt hat er gleich nach ſeiner Ankunfft das groſſe Jubilæum der
Evangeliſchen Kirchen mit allen rechtſchaffenen Bekennern der reinen Wahrheit in
beſondern Vergnugen gefeyert, und ſich ſonderlich auf Recommendation Herrn
Maſcovvs zu den groſſen Gottesgelehrten Herrn D. Gottlieb Wernsdorff gewendet,
deſſen Hertz ihm GOtt vor andern geſchencket, weil er was beſonders bey ihm anzutref—
fen vermeinete, daß er auch ſo gar einsmahls in ſeinem Examinatorio, ſo aus 24. Ad-
junctis und Magiſtris beſtand, zu ihm offentlich ſagte: Videris mihi eiusmodi lignum,
ex quo cudi aliquando poſſit Mercurius. Und dieſes bewog ihn denn, daß er im
Monath April des i7r8ten Jahres unter dem Decanat Herrn D. oſchers in Magi-
ſtrum promouirete. Hierauf unternahm er unter gottlichen Geleite eine Reiſe in
ſein Vaterland Pommeen, allwo er bald nach ſeiner Ankunfft verſchiedenemahl Gaſt
Predigten mit Beyfalle zuthun, veranlaſſet worden. Weil man aber ſich daſelbſt den

Be



S )9Begriff gemachet, es muſſe derjenige, ſo einmahl Magiſter worden auf hohen Schulen

re

Jlehren, biß ihn GOtt anders wohin ruffe: So hat er endlich gehling beſchloſſen ſich im
Monath Jul. des r718. Jahres wiederum nach Wittenberg zu begeben und ſich allda
mit lehren und diſputiren zu habilitiren. Nachdem er nun unterwegens in Berlin
aus dem Umgange mit dem gelehrten Konigl. Bibliothecario Mr. de la Croſſe. vieles
gelernet, iſt er hernach wiederum zu Wittenberg glucklich angekommen, und hat ihn der

wohlſeelige Herr D. Wernsdorff mit Vergnugen in ſein Hauß aufgenommen. Den
28. October 1718. hat er daſelbſt die erſte Diſputation vom Pabſtl Bann Strahl

Jünter dem Beyſtande Herrn Prof. Jans, und dieg ubrigen bald darauf als Praeſ
auf den Catheder gebracht und ruhmlichſt vertheidiget. Dieſes geſchahe demnach es

mit ſo guten Erfolg, daß er ſich auf Zureden Herrn D. Wernsdorffs entſchließen konn
te, in dem weitlaufftigen Auditorio dieſes ſo großen Gottesgelehrten ein Collegium
uber Puffendorffs Buch de Officio Hominis Ciuis zu leſen, und zwar mit ſo groſſen
Beyfalle der Studenten, daß der wohlſeelige Wernsdorff ſelbſt, der ſich ſolches nicht

vermuthet, vor Freuden in die tieffſte Verwunderung geſetzet worden. Uberdieß laß
er auf ſeiner Studier-Stube ein Collegium Hebraicum uber D. Dantzens Gramma-
tic. Jndeſſen hatte der Hochſte in ſeinem weiſen Rathe noch eine andere heilige Fuh—

rung uber ihn beſchloſſen. Es hatte ihn nemlich der Herr PFrof. Jan an Jhro Excel-
lentz Herrn Bernhard von Zech, alteſten Geheimbden Rath, zur Hofmeiſter-Stelle
vor deſſen jungen Herrn vorgeſchlagen. Es wurde dannenhero unſer Wohlſeeliger
nach abgelegter Probe mit dem jungſten Herrn, die zugleich das ſcharffſtte Examen vor
denſelben zu nennen, zu dieſer wichtigen Stelle gnadigſt angenommen. Er nahm alſo
wieder von den lieben Wittenberg Abſchied, da ihm denn die Philoſophiſche Facultat
zu ihren Beyſigtzer in reditum auf eine ſonſt ungewohnliche Arth erklaret. Nunmeh

ro danckte er ſeinen himmliſchen Vater aus kindlichen Hertzen, daß er das Glucke
hatte, ein Domeſtiqve und Diener eines ſo großen Miniſters zu ſeyn. Aber auf
dieſe liebliche Sonnen-Blicke folgte ein ſchweres und plotzliches Ungewitter: Denn
nach 10. Monathen, nemlich den 10. Mertz des 1720. Jahres gefiel es dem allgewal
tigen GOtt, dieſen hohen Patron mit einem Febri acuta heimzuſuchen, und endlich
gar aus der Welt zu ruffen. Abermahls eine beſondere Gelegenheit unſern Wohl
ſeeligen in die Todes-Schule zu fuhren, um ihn in der hochſten Weißheit eines
Gottesgelehrten immer weiter und weiter zu bringen, zumahl da ihn dieſes hohen
Miniſters Excellentz vor Dero Sterbe. Bette fordern ließen, um Jhren jungen
Herrn, als das liebſte Pfand auf ſeine Seele zu binden, mit Beyfugen, daß Sie
deſſen Verwahrloſung an jenem groſſen Tage von ſeiner Hand fordern wolten, und
zugleich anbefohlen, nach der vorgeſchriebenen Ordre, in dem Unterrichte ſich aufs
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S) iogenaueſte zu richten. Aber hatte unſer Wohlſeeliger bey ſeines Maecenaten Ster—
be-Bette gelernet, daß das Alter ohne Anſehen der Hoheit und vornehmen Standes
von hinnen ſcheiden muſſe: So ſolte er nunmehro weiter gebracht werden, und an
dem Exempel des ihm ſo theuer anvertrauten jungen Herrns erfahren, daß auch

die Jugend jederzeit zum Tode reiff genung ſey. Denn dieſe edle Bluhme ver—
welckte in der ſchonſten Bluthe und Fruhling ihres Lebens, nemlich im 16ten Jah
re am 31. December gedachten Jahres, und unſer Wohlſeeliger muſte die letzte
Nacht des 1720. Jahres in groſter Unruhe und Kummer zubringen, doch ſo, daß
er dabey die Worte Jacobs offters wiederhohlete: HErr, ich laſſe dich nicht, du
ſeegneſt mich denn! (2n) Aber wer wollte nicht hier des gutigen GOttes weiſe
Regierung und Vorſorge bewundern, wenn er leſen wird, daß ihn Tages darauf
nemlich am Neu-Jahrs-Tage des 1721. Jahres, als er ſich in ſeiner Studier-Stu
be befunden, und mit Kummer und Wehmuth uberſchuttet geweſen, ein Brieff von
Wittenberg von Herrn D. Wernsdorffen, dem nichts von des jungen Herrn Ab—
ſterben bewuſt ſeyn konnen, uberbracht worden, in welchem ihn der Antrag zum

KRectorat nach Luecau in der NiederLauſitz geſchehen? Und auf dieſes Gottesge—
lehrten und der hohen Zechiſchen Familie Recommendation an E. Wohl-Edlen
Rath zu Luccau, iſt es denn auch geſchehen, daß er zur Probe eingeladen worden,
und dieſelbe nebſt zwey andern Competenten den 23. Jan. i721. abgeleget, nachge
hends aller eingeſtreuten Hindernißen ohngeachtet, die Vocation erhalten, und nach
der am 16. Mart. r721. im Lubbeniſchen Conſiſtorio geſchehenen Confirmation ſein

Schul-Ambt mit viel Vergnugen unter gottlichen Beyſtande angetreten. Dieſem
Schul-Ambte hat denn unſer Wohlſeeliger uber z. Jahr in wahrer Furcht GOt—
tes mit aller Treue und Redlichkeit vorgeſtanden, und wie es ihm an Geſchicklich-

keit zu ſolchem in keinem Stucke fehlete, gelehrte und geſchickte Manner dem HErrn
zum Preiße erzogen, deren nunmehro verſchiedene brauchbare Werckzeuge ſind
EOttes Ehre und das gemeine Beſte zu befordern. Die guten Anſtalten, die ſein
gelehrter und beruhmter Herr Anteceſſor der Herr Rector Hecht angefangen,
und ihm hinterlaſſen, leiſteten ihm obigen Entzweck zu erreichen, vortrefliche Dien

ſte, als welche er zum Beſten der Schule und mit guter Zufriedenheit derer, die ihn
beruffen, genau befolgte. Erwieß er ſich aber allhier ſo wohl mit Lehren als
in Schrifften, die wir bald hernach kurtzlich anfuhren wollen, als einen wackern
Schul. Mann: So ruffte ihn GOtt auch wie an andern Orthen ſeines Auffenthalts
zu: Das Grab iſt da, (2r) um ihn abermahis zu erinnern, wie er die Todes—
Betrachtung und Zubereitung zu einem ſeeligen Ende allewege ſein vornehmſtes

Au
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S)ir(Augenmerck ſollte ſeyn laſſen. GOtt griff ihn nemlich an ſeinen eigenen Leibe an,
legte ihn aufs Krancken-Bette, ließ ihn viele Schmertzen ausſtehen, und wieß ihm,
daß zwiſchen ſeinem Leben und dem Tode kaum ein Schritt ſey. Ob er nun wohl
hierbey die groſte Gelaſſenheit bewieß, und ſeinen Willen vollig in GOttes Willen
ſtellete: So muſte ihm doch dieſes ſehr beunruhigen, daß er in ſeinem annoch ledi—
gen Stande auch nicht mit allzuguter Wartung verſehen war. Wie er nun deswegen
ſeinem GOtt vielmahl in der Stille ſeine Noth mochte geklaget haben: Alſo ließ
ihn derſelbe nach ſolchem Ungewitter eine doppelte Freuden. Sonne gnadigſt aufge
hen. Denn einmahl wurde die Gelubde ſeiner lieben Eltern, die ihn in Mutter—
Lleibe den HErrn gewidmet, in ſeinem Tempel zu dienen, und worju er ſich auch ſelbſt
von erſter Jugend an, mit feſtem Vorſatze anheiſchig gemacht verpflichtet hatte, in
ihre Erfullung gebracht. Er wurde nemlich durch beſondere gottliche Direction
nach Kirchhayn unter der Herrſchafft und Superintendur Dobrilug gelegen, als
Paſtor beruffen, am 17. Jan. 1727. nach alten Apoſtoliſchen Gebrauche zu Dreßden
ordiniret, und im Hochpreißl, Kirchen-Rathe allda zu ſolchem Ambte beſtatiget.
Er trat ſelbiges mit allen Freuden an, und erwieß ſich in demſelben nechſt ſeinem
Herrn Collegen dem daſigen Herrn Diacono als einen treuen und rechtſchaffenen
Arbeiter. Welche Ambts-Treue nechſt ſeiner ſo wohl durch Predigen als ans Licht
geſtellten Schrifften bekannt gemachten Geſchicklichkeit ihm bey der Theologiſchen
Facultat zu Wittenberg die Erlaubniß zuwege brachte, unter dem Beyſtande des
Herrn D. Hafferungs, den 7. April im Jahre i729. pro Licentia de Supplicatio-
nibus Chriſti pro ſemetipſo ex Ebr. V, 7. mit aller Zuhorer Beyfall und vollkom
menen Vergnugen zu diſputiren. Nachdem ließ ihn GOtt nach oben gedachten
Ungewitter zum andernmahle die Freuden-Sonne aufgehen. Denn ob er ſich wohl
ſonſt feſte vorgeſetzet, gar nicht zu heyrathen, ſo uberzeugte ihn doch ins beſondere
ſein Krancken. Bette in Luccau von der Wahrheit des göttlichen Ausſpruchs: Es iſt

nicht gut, daß der Menſch alleine ſey (23). Dannenhero entſchloß er ſich nach
völliger Einrichtung in ſeinem neuen Ambte, und deutlicher Vermerckung vieler
Seegens.Fußtapffen ſeines gutigen und gnadigen Fuhrers in den Heil. Eheſtand
zu treten. Er that alſo ſeinen Antrag an das vornehme Hauß des Weltberuhm—
ten Gottesgelehrten, des Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachß. Kirchen- Raths
und Ober-Conſiſtorial. Aſſeſſoris in Dreßden, Herrn D. Valentin Ernſt Lö
ſchers, und deſſen andere geliebteſte Jungfer Tochter, Friedetica Erneſtina, nun-
mehrige verwittibte Crugerin, mit welcher er nach vorher gegangenen Sponſalien,
am 15. Jun. 1729. zu Dreßden durch Prieſterliche Hand copuliret worden. Dieſe
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vergnugte Ehe ließ BOtt nicht ungeſeegnet, ſondern begleitete ſie mit 3. lieben Kin
dern, als 1. Sohn und 2. Tochtern: hub aber den geliebten Sohn, Nahmens Er—
neſtus Theodorus, in Dreßden gebohren, in ſeiner zarten Bluthe aus dem ange—
nehmen Kleeblatte und der Mitte ſeiner lieben Schweſtern zur groſten Betrubniß

und Leidweſen ſeiner geliebteſten Eltern durch einen fruhzeitigen Tod am 7. Nou.
1738. wieder heraus, und erweckte und beſtarckte abermahls ſeinen Hoch-Ehrwur
digen Herrn Vater an ſein Haupt-Werck zu gedencken, und ſich in ſelbigen immer
mehr und mehr zu perkectioniren. Demnach ſind nur noch 2. Jungfer Tochter
am Leben, welche den Tod ihres hertzlich geliebteſten Herrn Vaters ſchmertzlich be—

weinen, nemlich Friderica Erneſtina, in Dreßden, und Wilhelmina Louiſa, in
Chemnitz gebohren. Aber wir kommen von ſeinen Eheſtande, auf den uns ſein
Kirchhayniſches Paſtorat brachte, wiederum zurucke auf ſeine ferne Ambts-Fuh—

rung. Was Paulus ſchreibt (24): Welche wohl dienen, die erwerben
ihnen ſelbſt eine gute Stuffe, erfolgte bey unſern Herrn L. Crugern. Die—
ſer wurde, weil er ſein Ambt zu Kirchhayn unter vielen Seegen treu und fleißig ver—
waltet, von E. Hochpreißl. Kirchen-Rathe zu Dreßden zu der zu Colditz vacant
gewordenen Superintendur beruffen, und den 13. Junii 1732. nach vorhergegange
ner Predigt und gehaltenen Colloquio Theologico, welches beyderſeits mit vielem
Beyfall geſchehen, zu ſelbiger confirmiret. Worauf er denn unter vielen Seczens—
Wunſchen von denen Kirchhaynern Abſchied nahm, und ſein wichtiges neues Ambt
in der Stadt Colditz antrat. Nachdem er nun allda uber das ordentliche Predigt
Ambt auch andere neue Arthen der Ephoral- Arbeit antraff: So ließ er ſich nicht
weniger in denſelben emſig und fleißig erfinden, gleichwie er hinwiederum viel Lie—
bes und Gutes allda genoßen zu haben, offtmahls ruhmete. Doch auch Colditz
ſollte nicht der beſtandige Orth ſeines Bleibens ſeyn, ſondern Chemnitz war auser
ſehen, welche Stadt er ſelbſt noch nie geſehen, ihn als ſeinen zukunfftigen Herrn
Superintendenten in ſeine Mauern aufzunehmen, und zu verehren. Denn, nach—
dem es dem Allerhochſten gefallen, den damahligen noch in ruhmlichen Andencken

ſtehenden Hoch. Ehrwurdigen Herrn Superintendenten, Herrn D. George Sieg
mund Green, von hieſiger Dioeces und Gemeinde in die ſeelige Ewigkeit zu ruf
fen, ward unſer wohlſeeliger Herr Lic. Cruger als ein wurdiger Sueceſſor von ho
her Hand auserleſen, und von E. Hoch-Edlen Rath zu Chemnigtz, als Patrono,
zum hieſigen Paſtorat Ao. i735. am 13. Febr. nach gehaltener Probe-Predigt, vo—
eiret, und nachfolgends am 16. Martii ei. a. zu Dreßden im Hochpreißl. Kirchen—
Rathe confirmiret. Nicht lange nach ſeinen Anzuge zu Chemnitz erachtete ihn

die
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S )1z(die beruhmte Univerſitat Wittenberg noch mehrerer Ehren wurdig, und ertheilete
demſelben Ao. 1737. am 11. April durch ihre Tneolosiſche Facultat die hochan—
ſehnliche Doctor. Wurde. Bey ſo mannigfaltigen Ambts-Verrichtungen dachte
unſer Wohlſeeliger jederzeit fleißig an ſeine Wanderſchafft hier auf der Welt, und
wie er hier keine bleibende Statte habe, ſondern die zukunfftige ſuche (25). Mithin
ubete er ſich nicht nur vor ſeine Perſon unablaßlich in der Sterbe-Kunſt, ſondern
pragte ſie auch allenthalben ſo wohl bey ſeinem Abſchiede als Antritte in neue Aemb
ter den anvertrauten Gemeinden ein. Und dieſe Betrachtung iſt auch in der hoch—
wichtigen Station zu Chemnitz, in welcher er biß an das Ende ſeines Lebens ge—
ſtanden, ſeine vornehmſte und wichtigſte Verrichtung mit geweſen, wiewohl er da—
ſelbſt ungleich mehr Paſtoral- und Ephoral- Arbeit antraff, als er in ſeinen vorigen
Aembtern gehabt, welche er aber mit unermudeten und anhaltenden Fleiße auszu—

richten ſich bemuhet. Mitlerweile, da er ſich allenthalben wo er geweſen, faſt allen
Spatzierens und anderer Muße entſchlagen, hat er Zeit gewonnen, der gelehrten
Welt mit geſchickten und nutzbaren Schrifften zu dienen, welche wir allerdiugs
hier kurtzlih anfuhren muſſen. Zu Wittenberg hat er, wie ſchon gedacht, ge—
ſchrieben: Hiſtoriam Cenſurae Eccleſiaſticae, in etlichen Diſpp. die erſte hat er
ſub Praeſidio Jani, die andern 3. ſelbſt als Praeſes gehalten. Jn Luccau ſind zum
Vorſcheine kommen: Grigines Luſatiae in einem beſondern Tractat; Unterſchie-
hono Proorammota ine  2  c E

 a ο aaα νν Acoigiae moranis Chruu Kenato-tum, uber welchem ſchonen gelehrten und in ſolcher Syltematiſchen Ordnung noch

nicht im Drucke erſchienenen Buche unſer wohlſeeliger Herr Doclor noch zuletzt gar
viele Gemuths und Leibes-Kraffte zügeſetzet.

Solches aber alles auszurichten, ſtunde nicht in ſeinen Krafften; Dannen—
hero hub er immerfort ſeine Augen auf zu den HErrn ſeinen GOtt, von welchem
ihm Hulffe kam (26); Er ſchrieb nichts ſich, ſondern alles der Krafft Chriſti,
die in ihm wohnete, zu (27); und befleißigte ſich uberhaupt eines Theologiſchen
BiſchoffsWandels, liebete ſeüe Frau Ehegattin und Kinder hertzlich, und ſtunde

B 3 uber—(25) Hebr. XIII. 11. Gb) 7ſ. CXXI. 1. (æ7) 2. Cor. AII. 9.



S) 14 6 9
berhaupt ſeinem eigenem Hauße wehl vor; Wohuete offentlich zum guken Erem—
pel dem Gottesdienſte fleißig bey, und hielt taglich ſeine Hauß- Andacht mit denen

Seinigen und ſamtlichen Haußgenoßen. Weil aber auch keiner unter den Knech—
ten des HErrn ohne Tadel, und derſelbe in ſeinen Bothen Thorheit findet (28);
So ſuchte derſelbe oöffters mit demuthiger Abbitte Vergebung in dem Ambte der
Heil. Abſolution, und genoß dabey das Heil. Nachtmahl mit ſeinem gantzen Hauße
vor dem Angeſichte des HErrn; Wodurch er denn krafftig ſeiner Seeligkeit ver—

ſichert, und indem was ſein Haupt-Werck war, nemlich ſich in der Sterbe-Kunſt
unablaßlich zuuben, das herrlichſte Wachsthum erlangete. Daß es ihm in ſei—
nem gantzen Leben von erſter Jugend an, an Trubſaalen in Chriſto nicht erman—
gelt, wird der geneigte Leſer aus dem, was erzehlet worden, ſattſam erkennen. Hier
fugen wir nur noch bey, daß ihm auch das offtere langwierige Krancken-Bette ſei

ner hertzlich geliebteſten Frau Eheliebſten in die Sterbe-Schule gefuhret, und das
Memento mori nicht ſo wohl in ſeinen Ohren, als Hertzen und Gemuthe ausge—
ruffen und erſchallen laſſen. Aber ſonderlich (den fruhzeitigen Tod ſeines einigen
Sohnleins, ſo er innigſt liebete, hier nicht zu wiederhohlen) hat ihm der nunmeh
ro vor 3. Jahren erfolgte Todes-Fall des theuren und hochgeachten Herrn Schwie—
ger-Vaters, Herrn D. Löſchers zu Breßden, den krafftigſten und empfindlichſten
Eindruck in ſein Geinuthe verurſachet. Hierzu kamen ſeine eigene harten Krantk
heits.Niederlagen, deren wir ſchon oben zum Theil gedacht, vorietzo aber noch er—
innern muſſen, daß ihm GOtt durch einen ſtarcken Vorbothen des Todes, das:
Beſtelle dein Hauß zuruffen laſſen, als ihn vor etlichen Jahren, nachdem er
aus dem Bade zuruck gekommen, ein harter Frieſel uberfallen, daß er uber ein

vjiertel Jahr das Bette hutten, und augenblicklich ſeines Todes gewartig ſeyn muſ
ten. Die letzten Zufalle aber, die endlich ſeinen Tod befordert, waren hypochon-
Ariſche Paſſionen, und daher entſtehende Anwandlungen von einem Schlagfluße,
welche ihn nunmehro vor 2, Jahren in der Faſten uberftelen, die ihm zwar keine
Lahmung verurſachten, doch aber diesbern Theile des Haupts in groſſe Schwach
heit ſetzten, daß er nicht predigen, auch: folieen feine hauffigen Ephoral. Arbeiten,

nicht wohl ausrichten konnte. Dieſe Umſtande, ob wohl von denen hochwerthe—
ſten Seinigen die krafftigſten Artzney-Mittel, ſo der ordentliche Hauß. Medicus vor
ſchrieb, angewendet wurden, unſern Wohlſeeligen immer tieffer in die Todes
Schule hinein fuhreten, daß er bey ſich gar wohl mit dem Apoſtel erkannte, und

offters ſagete: Die Zeit meines Abſcheidens iſt vorhanden (29). Und ob ſich
auch dann und wann einige Beſſerung, ſonderlich nach gebrauchten Carls-Bade

wollte
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1gc twollte außern, daß er wiederum das Hauß des HErrn beſuchen, dann und wann
predigen, und ſonderlich den Freytag vor Pfingſten, voriges Jahres die letzte Pre—
digt uber die Offenbahrung Johannis, ſo er in den Wochen-Predigten bißhero er—
klahret, halten konnte: So klopffte doch am Pfingſt. Feſte darauf der Tod am
ſtarckſten beh ihm an, indem ihn der allerhefftigſte Kopff-Schmertz plotzlich uber—
fiel, ſo daß man ſich faſt ſeines Endes verſahe. Ob nun wohl unſer Wohlſeeliger
dabey auch den leiblichen Artzt nicht verachtete, ſondern zwey Herren Medici ge—
ruffen wurden, die ihr Aeuſerſtes anwendeten: So ſuchte doch derſelbe ſonderlich
durch die Vergebung der Sunden, und den Genuß des Heil. Abendmahls, wel—
ches ihn am 2ten Junii gereichet wurde, ſich zu ſeinem Abſchiede aus der Welt und
zu ſeiner Himmels-Reiſe zu ſtarcken. Jn etwas erhohlete er ſich auch alsdenn
wiederum: Aber endlich erfolgete ein hefftiger Paroxysmus, welcher einen Schlag
fluß an der lincken Seite und groſſe Entkrafftung mit ſich fuhrete. Dieſer Zu—
fall ſchien denn dasjenige, worauf ſeine vornehmſte Ubung in ſeinen gantzen Leben
gerichtet geweſen war, hauptſachlich zu befordern. Dannenhero wurde er nicht
alleine von ſeinem Herrn Beicht-Vater, dem Archidiacono, Herrn M. Guhlin—
gen, ſondern auch ſamtlichen Gliedern, eines Wohl. Ehrwurdigen Miniſterii fleißig
beſuchet, und durch krafftigen Zuſpruch aus GOttes Wort, durch fleißiges Vor
bethen und Singen, zu den letzten Schritte aus der Zeit in die Ewigkeit zuberei
tet, und den treuen Handen des Ertz-Hirtens JEſu durch Prieſterlichen Seegen
ubergeben: Sondern er ſelbſt auch behielt, ob wohl bey groſſer Schwachheit, je—
doch bey guten Verſtande den Zuruff JEſu im Hertzen: Hallt was du haſt, daß
niemand deine Crone nehme! (30) Und in ſolcher Verfaſſung nahm er mit freu—
diger Bekenntniß auf die theure orthodoxe Evangeliſche Lehre derer Librorum
Symbolicorum auf den HErrn JEſum, den er in ſeinen Leben und Schrifften
geprediget, und auf ſein theures Blut endlich am 1. Julii des i75i. Jahres, gleich
am Tage Theodori, welcher ſein Nahmens-Tag war, (Z31) fruhe halb 4. Uhr,
unter den Thranen, Beten und Singen aller Umſtehenden ſeinen Abſchied aus der
Welt, hielt mit Simeon ſeine Friedenfarth zu den Häußern des Friedens, und zu
den ewigen Frieden, nachdem er im Heil. Predigt- Ambte in die 24. Jahr, in
Superintendenten Ambte zu Chemnitz uber 16. Jahre, im Eheſtande mit ſeiner
hochwertheſten Frau Ehe-iebſten etwas uber 22. Jahre geſtanden, und die gantze

Pilgriniſchafft und Wallfarth dieſes Lebens gebracht auf z6. und ein halb Jahr,

2. Wo
(30) Apoe. III. i. (31) Variis eruditis dies natalitius onomaſtieus fuit

emortualis. v. FR. FETRI TACKII Sched. de hoc argumento.
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2. Wochen ünd 2. Tage. With dieſer werthe Mann von der Evangeliſchen Kir
chen als ein theurer Lehrer, von der lieben Stadt Chemnitz als ein treuer Seelſor—
ger, und von den hochwertheſten Seinigen als ein redlich geſinnter Ehegatte und
ſorgfaltiger Vater hertzlich beklaget: So bedauert ihn die Chur-Sachſiſche Socie-

tat der Chriſtlichen Liebe und Wiſſenſchafften, als ein anſehnliches Mitglied, und
ſetzet auf ſeinen Leichen-Stein folgende Grabe-Schrifft:

Hier ruht ein theurer Mann, der ſich im Sterben ubte,

Der ſeinem GOtt getren, die Wahrheit innigſt liebte.

Von erſter Jugend an, hat Er die Kunſt bedacht,

Die uns in JEſu Blut zu Himmels-Erben macht.
Drum ſteht Er hochſt erfreut vor unſers Siegers Throne,

Jhn ſchmuckt ein FeyerKleid, Jhn ziert die EhrenCrone.




	Die Sterbe-Kunst, als die Vornehmste Wißenschafft eines Gottesgelehrten, betrachtete an dem Exempel Des Hoch-Ehrwürdigen in Gott Andächtigen, Hochachtbaren und Hochglahrten Herrns, Herrns Theodor Crügers, Der Heil. Schrifft hochberühmten Doctoris, wie auch hochverordneten und hochverdienten Pastoris Primarii, Superintendentens und hochansehnlichen Scholæ Inspectoris zu Chemnitz, als Jhres Hochwerthesten Mitgliedes, Welcher am 1. Julii 1751. früh halb 4. Uhr im Herrn entschlaffen, zu deßen immerwährenden And
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